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Ueber Schwefelutlier und den am 17. Februar 1847 in der 
allgem. Versammlnng der k. k. Genellschaft der Aerzlc vor- 
gezeigten uad besprociieiien Apparat zum Eiaalhmeu der 

Aelherdampfe. 



A.etber, Schwefelälher, Yilriolilber, Vilriol- 
mpbüia, Aetber, Asäitr nO^iHnu, Aalktt 
#rM<, HmpklhaisUrM^ «ind Namen, weklw 
«jaul und dmiillN« Körper banidineii. Der 

Kürze wegen wollen wir ihn AelJipr vorzn;?;s weise 
(xotT e^oxnv) nennen; auch der Richligkeil we- 
gen, weil die flbrigen Beoennungen leicht zu 
Injgm NdMabcf rffoi verMteo ; denn dif Aetlier 
«nlMIl keinen Schwefel, kein Vitriolöhl» 

wie mnti dem Nhitipp zuTolpc .sr!ilies?en möchte. 
Der IManie Naphlha bezeichnet sonst auch das 
reinste B erg ö h I, ein vom Aelher bimmeiw eit ver- 
■cliiedener Körper, welcher Katnrprodiict M; 
Wlhrend Aetber sich nirgends in derHaülrinde^ 
■nd reines Erzeugnis« der Kunst ist. 

Auch beim Aelher g'üt, was Klopf lockaingt: 
Vergraben i«t iu ewig« MMbt 
Der Crfiader grower Nane an «III 

Was ihr Geiat grübelnd entdeckt, Mlicn «fr, 

Ab^T bi'ldtint Ivlire si»' »iich? 

Es <;itit iioc!i aiidere Aelherarten, z. B. Sa[z- 
ätber ^und zwar ciuen schweren und einen leich- 
ten) , Salpelerllher, Eaiigilber n. a. w. Von 
allen diesen wollen wir hier aber nicht reden, und 
beschränken «M a biichtlidi bloaaaafden Scbwe- 
feHiher. 

Es ist in letzter Zeit leider Sitte geworden, 
von demjenigen, wu Andere IMher gethannnd 
gcMelet haben, nkhie sn wiaeen, oder nichts 
wissen zu wollen, um desto leichter mit neuen Ent- 
deckungen auftreten tn könnon, wenn es oft auch 
sonst nichts ist, ai« em neuer Name. Eines 
achlimmer ab daa Andere, und beiden bringt 
Sdknnde. — Vielleicht lit an Ihochem «rwanich^ 
hier sn finden einfga 

Geachiehllinha Rflekblicke. 
Der Name des ersten Entdeckers des Schw«- 
Mitben i«t nkfat bekannl; eben ao wen% wiaaen 



wir, wann diese Entdeckung gemacht wurde. 
So Yial tat aber richtig, daaa in den Schriften 
Lnlfa*), der hn IS. Jahrhunderte lebte, deut- 
liche Spuren vorkonnuen, weiche zeigen, daaa 
üim der ViiriottUwr ttidit gnnn unbekannt ga- 
Wesen sei. 

Aus einigen Stellen bei Basilius Yaienti- 
naa **), der un IS. Jahrhunderte lebte, Ifiaat sich 
achiieaaen, daaa er den Aetber und srine ansg^ 

zeichneten Wirkungen aur den mensdilichen Kör- 
per, als innerlirho'? Arzneimittel angewendet, schon 
Iiannte. Damit Jeiiemiann selbst zu urlbeilen im 
Stande sei, mögen diehialierbeaöglichenSteUenbiar 
einen Platx finden. S* 94 beiaat es« 

»Und dnnildar Yerslnnd kündbar wüda, ao 

sei ein jeder wissen, und wahrhafllig also be- 
richtet seyn , dass der Vitriol zween Geister hat, 
ein wetaeen und ein robten, der weisse Geist ist 
dw waiaaa 8<AwnM anlF walaa, der rohle Geist 
iat der rohle SchweM anlf roht, Baal Du tm 
Ohren lu hören, so höre." 

»Merk fleissig und vergiss nichts, dann diese 
Rede haben ein weilen Umbgriff, und ein jedes 
Wort hal mdr dnun efaien Gantner In Gewleblc> 
Der waiaae Spiritua iat aauer, und UMchet an- 
nehmlich zu essen, machet auf dem Magen eine 
gute Düui>n<>;. Der rohte Spiritus ist noch saurer, 
auch im (jewichie schwerer, als der weisse, 
darumb moss länger Hitze gebraucht weiden in 
aeiner DiHilKrung , dann er iat fixer in aeiueai 
Grad. Aus dem weissen kann durch die Distillalion 
des Sutphitri» Lunae eine f^una potabilis ge- 
macht werden, desgleichen so das Gold im Geist 

*)Ii«im: LuUi Tfifammtum 
lae meemrmli»n» ^7.) 

ehvinfsclie 
AlÖCLXXVtL 
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des gemeioea Sallz«s zerbrochen, und geistlich 
gmaehtl wird« datdi dis INaliVining, und mIh 
Scbirefel ihm bmomoMii, «ad dim roMen Spiriliu 

nach «einem gewi'^sen Gewichte zugefügt wird, 
dass er sich sulviren mürre, aisdenn purificiret 
•io Zeitlang mit Spin(u etni Uune zugesetzt, 
w«ll«r digtrirt geÜDde, und to Vkr difM ge- 
aogen, bis niehli mehr Im Gmud« bleibtt, «o 
kansl Du ein Aurnm pofabile machen, davon 
viel Bücher voll geschrieben sind, die wenigsten 
aber recht befunden werden. Merck aber, dass 
der robts Spiritut von «oiner Schliffe muss oorri- 
firet, and in eineSflsse gebracht werden, «nblil, 
durchdringend, lieblichec Crflicbmnclw, und «m 
Geruch wolricliend 

S. 9i. ,>Jcl2o hab ich Dir viel gesagt, das ich 
mdl Wilkni war« der efieie Gcial eher wird mm 
dem Schwefel des Vllribls gemsdil, wefeber breor* 
net wie ein ander Schwefel, ehe und zuvor er ver- 
störel wird, dann der Schwefel aller Weisen, 
merke wol, dessen Anfangs er ein Gebärer ist, 
ftrmuicl mit lüchlen»* 

»DiMsOsseOehllstmin disBf sentit desVi> 
triols, ein Artzneyin das Wundtf'Bach die dfftlc 
Seulcn der ganzen Artzney!* 

Von Valerius Cordus riUirt die erste be- 
kannt« deutliche Besdireibong der Aetherberelluog 
her. Br nannte ihn OIm» «irrielf «Ade«, und 
schrieb vor CDitpetueUorium pharmaeorum 
omnium auf Verlangen der Stadt Nürn- 

berg — von ihm verfasst) gleiche Thdle Vitriol- 
m md Aieohol eionr DtülItÜMi am mUmnrtn* 
TaL Cordtts war ArsI mid starb lB44aoreiner 
wissenschaniichen Reise in Italien zu Rom. Aus 
seinen hinterlassenen Panieren machte Conr. 
Gessner zuerst im TAesauro EoonynU de re> 
medü» teereÜB il TiguH iMt, nod dann im 
Anhange an Viel. CMf Amm^ In l»ie«e«rldli 
de mal. med. L. V.Arffent.täBä^ die Bereitungs- 
weise öffcnth'ch bekannt, woraus sie nnchher In 
die spätem Ausgaben des Dispensatoriums Val. 
Cordi, uoler dem Titel: Ofeum VHHeU duUe 
99nm tberging. 

Es sollen nach dieser VorschriR von gleichen 
Theffen drerma! reclificirten We!n^'-ci«t und Vüriol- 
öhl nach vorhergegangenem zweimonallichen Di- 
gerfiren in einem mit einem angeschmelzten Heim 
und schichücher Vorlage versehenen Kolben im 
Aschen- oder Wasserbad, erst etwa so viel als 
der Weingeist betrug, lind (fann im S'andbade, 
der Uückstaod vollends zur Trockenheit abgezo- 
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gen ; hierauf da^t aus zwei Flüssigkeiten beste- 
hende Destillat sogleich geechirden, und die obere 
immer nw wenig betragende Ftfissigkeit als das 

verlangte süsse Vilriolöhl n«fbewa!irt werden. 

Oswald Cr oll (1034} und Doyle (1664) 
erwfihnen zwar der Bereitung des Aelhers, es soll 
sienneb, wie Haakwits fwsichert, Newton 
gekannt Imbeas allein dieDacsleUung blieb dessen 
ungeachtet im Allgemeinen noch immer ein Ge- 
beimniss; ja selbst Stahl wus.sle im Jahre t7I6 
nichts davon ; denn in seiner l>i»aertatio de Eio- 
§itM vkrMi äTit^ p. 99t »gt er, dass sich 
gewiss Niemand werde rühmen hihineB, «in sfis» 
ses Öhl aus Vitriolöhl, womit Paracelsns 80 
viel geprahlt hul e, darr^eslellt zu haben. 

Auch Petzold's Aur^aiz über die VersQssung 
dier Ttlriolsiure in den Epkem. m«u4, CASiai*. 
N9i^ Cur. C«MC Vit H Ytlij Nor, itlB^ 
Obs. 79, scheint nidit soodsriich berücksich- 
tiget worden zu sein. 

Erst später, als ein deutscher Cbeiiitker unter 
dem angenommenen ICamen Frohen 1729 ron 
einem künslHehen Aelher oder ilherischen Wein- 
geisle Nachricht ertheilte (Philox. Tran$act. 
Bd. a«, Kr. 4/3, u. Ä. 3«, Ar. 42HJ, nach 
damaliger Sitte im schwülstigen alchymisliscben 
Style , o h n e Angebe der Bereiluugö weise, wurde 
die Aofmerksamkell der Chemiker auf diese Flüs- 
sigkeit gelenkt, welche man A$th9r^ ee» lifwr 
Frobenii nannte. 

Bald darauf beschrieb nun Stahl CObterr. 
et OKimadaerM* CCC numtro ehpm. et phy». 
Bwtbi, tI90 die ^scheinangen bei der Heslil- 
lation der versjj.s^ten Vilriolsäure ganaver, als 
viele seiner NachfruLicr. Im Jahre 1732 schrieb 
Friedrich ü o f f m a n n ( Diatnöe de acido vitriofi 
•Ineseb J9«lBe t7ax) ebenfalls über diesen Ge- 
genstand, und trog anr Bekanntmadiuiig dessel- 
ben 80 viel bei, dass der Schwefelitheigsist in 
der Folge ilim 711 Efiren Liquor anodynit» mi- 
iieralis Hutfinanni^ iloITmann's schmerzstillender 
J^Iiaeralgelst , genannt wurde. Es muss jedoch 
benwrkt werden, dass B offmann dfe Berei- 
tungsweise der nach ihm benannten geistigenPIfls- 
sigkeit nicht erfand, sondern dass vSie ihm von 
Marlmeyer, einem Apotheker zu Halle, mil- 
gelheilt wurde, welcher Letzterer schon seil 1710 
den Scbwefelitherweingeist bereitete, and unter dem 
pomphaften Namen Panaeea vitrioli verkaune. 

D.i>( Weitere möge man bei D ö r f f u r I (Neues 
deutsches Apolhekerbttcb, Leipzig 180S) und bei 
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C. F. Buch bolz (Tbeorie and Pnuris der phir- 
Meratiacfc-dwmtodieB ilrMIto, L«ipt% «li 
Wim 1818) ■aditesen. 

Die allmSlig^e Vervollkommnung: der B^rei- 
lunf »weise di-H Ar fhrrs , so wii» dif gegenwärtig 
altgeineiti ungeweiKietezweckmäsjiigste, nach Gei- 
fer nit d«r TOtt mir raerrt aingtllllrlen md te- 
kann t grmachltn Runzle r'iichen Heberröbre *) 
will ich nicht weiter berühren, da sie nicht bieher 
gehört; doch einige Worte nh^r die Natur und 
die chemische Zusamincnaetzung des Aetberü durf- 
ten hier am rechten Orte adn. 

Brat in ntuerZeitbt nan n der ObecMnging 
gelangt, das«, wenn concentrirle Schwefeirtare, 
rhnsphorxfuirp. Arwn'^äiire, Ü hprchlofsäutre, Fluor- 
boronsHure, auf Alcobol einwirken, immer der- 
aelba KAr^ irhallMi werde« Er kanate mnUn 
ebet 80 gnt Phoephoniiir»- n. e. w. Aetber ge- 
naant werden, wie Schwefelsäure-Aether. Freilich 
eignet sich die Schwefelsiure theila ihrer Wohl- 
feUbeit, theiU ihrer starken chemischen Anzie- 
hung wegen hiesn am liealea. 

Dia Zneammenseliang d«e Aetbere hat nerat 
Saussure zu rrmütcln gesucht C^ournal de 
Phjftik , T. LXIV, daraus überselzl im JowrnnT 
Itir Chemie und Physik, Bd. 4, S. 48 u. t. 
1807), and hat nachgewiesen, daia Aetber eidl 
von Alcobol in «etaer denaenUfen foeanunen- 
eelwng wesentlich unterscheide. Die genaue Aus- 
mitllung der Gestand thcile des Aelhersund des Ak:o- 
bols blieb freilich einer späteren Zeit überlas- 
«en. 

Naeb dem gegenwlrtigen Stande der chemi- 
schen Analyse besteht der abeotnte Aloohol in 



100 Gewichtstheiien ans 

Kohlenstoff 52,659 

Waeecratoff 1>,8M 

Sauerelor 84,44» 

atf Atome berechnet nin: 

4 Atomen Carbon = 805,74 
13 » Hydrogen— 74,88 
a » Oj^ygeo = 200,00 

Der Aethorbealehlin ■•OGcwfchlellieileamii 

Kolileaaloir 65,31 

Wa-xterstoff 18,82 

Sauer sloir 31,87 



•)Plalaekl, Oep w te ft na i «r dte tfcannade, va« 
JUBnchoor. IM.M. 
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oder nach Atomen berechnet, aus: 
4 AtXMnen Carim = 808,74 
10 » Hydrog«n= 62,40 
I Oxygen = 100,00 

Daher «eine Atomenzabi = 468, 1 4 
Demzufolge entstehen folgende Formebi: 
rtr den absolnlen Akobol CaH» Ob- 
» » Aetber , . . CaHuO^ 
Db nun 2 Atome Hydrogen mit 1 Atom Oxy- 
gen Wasser bilden, so kann man für den Aleohol 
die Formel auch so gestalten = C* Uio Ht 0. 

Man sieht daraus, dass es, um den absoluten 
Aleobol in Aetber m vemrandebi, njcbte anderen 
bedarf, als ersterem 2 Atome Hydrogen oad 
I Atom Oxygen, das heis^st: in dem zurWasser- 
biidung nöthigen Verhältnisse zu entziehen. Man 
ist weiter gegangen , vnd bat etno Tertindlng 
ane 4 Atoaun CariNn and 10 Atomen HydTogon 
bestehend, angenommen, und sie Aethyt ge- 
nannt, welche Verbindung man aber bisher im 
abgesonderten Zustande noch nicht darzustellen 
Tonochle. 

Nach dieeer Aneieht wäre dtmoadb der Aotbcr 

eÜM Oxydationsslufe des hypothetisch angenom- 
menen Aelhylä, also Ae(^vln^y(i, und der Alcobol 
das Hydrat des Aetbers, also Aelbyloxydhydrat. 
daher 

C» as «08,74 

Hl« = 62,40 

868,14 = Aelhil. 

Cs = 305,74 
H,o = 62,40 

0 — 100,00 

468,14 SS AelbyUHcyd,oddr Aetber. 

Cft SS 305,74 
Hio 62,40 
O = 100,00 

? : ,i^o\ 

iM^i = Aetbyloxydhydrat, oder ab- 

soluler AJcohoI. 

Daaaraan von andern liieoreliscben Ansich- 
ten n. B. YOm dUMMenden Che anngebead, o^go 
Fonneh vareeMeden umgestalten könne, möge 
bloss bemerkt werden, kann jedoch als nicht zum 
Zweck gehörig hier nicht weiter verfolgt werden. 

Eigenschaften. Der Aelher ist flüssig, voll* 
bommen (hrbloo, aebr Webt beweglieb; riecht an- 
ganebra durchdringend, eigenthümitch ätherisch; 
echmeckt gewünhaO, darchdringend, bewirkt daa 
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Gefühl voo Kftite wegen seiaw schnellen Yerflfich- 
tigung{ teiebldatUelltlark; Eigengewidll bd 
oder aO*a=s 0,71 S4; M -I- IO<*R.oder 

IJ« 5 C. = 0,7137 ; kochl schon bei 4-28'',4 R. 
= S5®,6 C. bei einem Luftdruck von 0,76 Meier. 
GewöhnlicberAeUier setzt achoo bei — 81° C. ge- 
MbAtMl gliiiiMd* liflilieki BÜllchm aU, «md 
«niwrl bei — 44** C. n diwr wrimn cryatelll- 
niacben Masse. Sehr verbreonlich. Aetherdimpre 
mit atmosphärischer Luft gemengt, bilden ein sehr 
leicht eatzündhchcs, und beAige Explostonen ver- 
ursachendes Gasgemenge, weaswcfso mfa mit 
toMmendea Kdrpera denAetlier »id deoAetheru 
dlmpfm nicht nahe kommen darf. 

Schüttelt niaii W a 8S e r mit Aelher, so bilden 
sich in der Kuhe zwei Schichten , von deaen die 
obere Aetber ist, der etwas Wasser enihilt, die 
utttn Wasser» wefadMs V«« Asther aufgenosmiea 
bat, deassn specifiitches GawiGfal 0,96 beträgt. 

Mff Wein jr? ist lässl er sirh in aüen Vor- 
hällnisaen mengen ; Aelber löst Harze, Fette und 
ätherische Ohle auf. 

Mn« arrafsnden, belebeadaa BfnwfriniageB 
auf den menschlichen Orf anismus kannte Basilius 
Valentinas schon, sin sind nenigglens seit 
1729 bekannt, und der Aeiher wurde oft mit sehr 
gutem Erfolge als innerliches Arzneimittel in An- 
weadaaf geliracht. 

Greniere de Cassagn a c versichert, schon 
vor 17 Jahren ziifullicr dir* Wirkungen des Aelhcrs 
kennen gelernt und auch daraal« schon im Jour- 
t%al polUique et licteraire de Toulouse unter 
•eliieai Namen (tflimtUdk bekannt gemacbt ao ba- 
beo. Er will seitdem auch durch Aetherdimpfa seine 
periodisrlie Migräne beseitigt, und auch moralische 
Sbhiiierzi ri unterdrückt haben. Seine poetische Be- 
schreibung seiner Aetherentzitokung Aug 1847 in 
allso BUUtsm dnrcb die Welt Tor 17 Jabrea blieb 
sie unbeschtet. 

Wohl hnltf man früher schon Versuche g"- 
iri iciit, y,uT Heilung von Lung;enä!(eln Aetherdänipfe 
t malbmen zu lassen, und hatte {}l6tzlich alle Sym- 
ptoms^ Wie sie dem bAdMen Wnrkungsgrada die» 
ses Mittels eigenihümlich sind, hervorlrelea gese- 
hen. Ein solcher Fall wird in Brande's: Jour- 
rwl of Science, und ein anderer ähnlicher inMid- 
iand's: MedietU and Surgicai Journal mitge- 

IbeOl, wo im ersten Falle wenigstens ksiaa Auf* 

icgongssymptome vorausgingen. 

Vielleicht wäre dieses Alles ehenso wieder ver- 
gessen worden, wie Cord us Vorschrift aar B«> 



rsitung desAethers, wenn nicht Dr. J ackson zu 
Boah», Ohamiker and Geolog, die Sscbe albsr 
gawllrd^t und einer weiteren Präfung unterao- 

gen hätte. Jackson — der mit dem Einathmen 
der Sdiwefdätherdimpfe zuerst an «ich selbst Ver- 
sudie angestellt, und die dadurch hervor geruteoe 
UnempEndUchkeit nn sieb aelbat mit flAefclwhnn 
ErMga arftbiaa haban aott — tbailto an Eada 
des Jahres 1846 seine Ideen dem Zahnarzte Mor- 
ton in Boston mit, und veranlasste ihn bei seinen 
Faiteolen die Wirltsamkeilder Aelberdfimpie durch 
Vcraocbe an erpralMn. 

Die Varmcba batten den frwdasebten, den 
glQclüklisten Erfolg, verbreiteten sich schnell in 
Amerika, England, Frankreich, De(i(<iolilaod a.a*f* 
wie es ohnehin allgemein bekannt ut. 

Wenn leb Uerdie Bescbreibuog eines Appa- 
rat aa aar BbMlhmwf der Aetherdlmpfe ölIimtUGb 
bekannt machte so gaaebiefal es aus der besten 
Ah-^icht. Nu lit etwa um die grosse Anzahl ilcr 
bereits bekannten, beschriebenen und abgebildeten 
Apparate zu vermehren; nicht aus Eitelkeit, um 
meinen Nnawa amA einmal gedrmikt an lesen; 
nicht aus einem schreibseligen Jucken Cp^*'*'*^ 
seribendQ der Finger, ^ntcine Zeit ist vif! zu 
sehr in Anspruch genommen durch andere BcruTs- 
geschäfle, von denfn Viele gar nichts ahnen,) 
sondsrn am die wobltbitige Einwbrkung der 
Aelherdämpfe nllafn betvorzurufen und um die 
Nochlhcile zu vermeiden, welche sie bei unge- 
schickter Anwendungsweise öfter!* schon hcrbei- 
gefiihrt haben; um endlich auch den Aetherath- 
mungsproceae von aeinar cbemiieheo Seilt nnd in 
phyeiolofiicbsr Hinaicbt nAhar kennen lernen an 
können. 

Wohl wei8.s ich es, und h'A)ü rs auch stet« 
befolgt, dass Simplea: vert stgUium s«i, allein 
es gilt aocb hier: ««mr •«rH ßne$f qu9$ 

ultra He, Anf Kosten der Zwaakanissif kelt darf 
also der Einfachheit nicht gehuldigt werden. 

Die Aufgabe, die ich hei Zijsnmmenatellnng 
meines Apparates zu erreichen und zu lösen 
alrebta, war i.) die cinsimtbananda LttB, dia 
obne Naebtban aicbt entbehrt werden lomn, mil 
Aelherdämpfen möglichst zu schwängern , und 
diese Dämpfe den Lungen ganz rein , ohne die 
geringste Beimengung voo ausgeathmcter Luft 
auaflArsa; diasa bMara bn GegentheiU.) gleich 
in enUimien, «m selbe an «iemlBoban Untenm- 
cbungen aufsammeln und benQlzen zu können* 
3 J Die Einathnnafavanoabe gans nacb BeUtbaa 



Md BrAndmiM, ohM di« g«ria|ile Unlerim- 
dnqf M lange forUelzen «i kdnatn, feb dfe ge- 
wünschte Wirkung voltsländig eingetrflfn und 
erreicht ist, und endlich 4.) das Eirintlinien des 
Patienten genau aebeo und beobachten, ja sogar 
bSrai SU kftimeii. 

Ich iMnUsl« bierzu (kn Girla]ilMr*sebni Bxbi* 
lalor («u*9V« »uumj , dann eine etwa drei Fum 
lange elastische Rölm» und ein« iwaihalMge gtt- 
•erne Flasche. 

Die Baaptatcledct fidMhton, richtiger I nb a- 
latora, aind iwai Kbp|mCVMlj|e),diaao gwatallt 
und eingerichtet sind, dass sich beim Ei n a t h m en 
dasjenige öfTnel, weiches dem Af therbehHitniss zu- 
nächst liegt (wir wollen es das zweite oderAether- 
Ventil nennen) und so denAelberdämprenungebio- 
dtrten imd frtiaii BiiilriU in die Lmgrii ^gulMUHf 
während zu gleicher Zeit das andere Ventil, das 
erJiteoderLuftventil, s eh fcfiüpss!, ?ni»f wrihrend der 
ganzen Einalhmunggescliloäsen bleibt. Beim Au s- 
athmen muss gerade das Gegenlheii geschehen, 
die swriu Klippe, dw Aalliervciitll, moia lidi 
adriiaaaao und während der ganzen Dauer des 
Au«al!impns gcschiosisen blcibr n ; die erste Klappe, 
da? T.iiltN i ril l. muRs sich ober oiltien und der aus- 
geatitmeten Lull ungehinderten Ausweg gestatten« 

Soll der Apparat zu physiologischen und elw- 
niiadwn UntarNichungen der ausgealhmelen Luft 
dienen, so ist an der Luflklappe noch ein Schrau- 
bengewinde noihwendig, um eine leere Blase, in 
welcher die ausgealhmete Luft gesammeit werden 
aoU, daran anadinraben so kAnnen. 

Die elastische Röhre soll einen Durch- 
messer von '? — ^'f^ll im Lichten haben, damit 
die Aelherd3ni|>rc ohv.f' »lies Uinderniaa durch sie 
hindurchslröinen können. 

Die glieerne Plasclie dient den Aeiber 
anficonebmen. An den einen Halt deraalbcn idrd 
die daatische Röhre luftdicht angeschraubt, und 
der zweite Bsih ist bestimmt die atmosphärische 
Luft zuzuführfn. Letzlere soll aber, bevor sie in 
den öbrigen Ap^^aral dttdringen kann, «id mit 
AelbenMnipftn berefcbem und nioee deanwegen 
durch denAelher hindurchgetrieben werden. Das 
Mitlei zur Erreichung dieser Zwecke ist ganz ein- 
fach. Man sucht einen Korkstöpsel, der üi den 
zweiten Hals paast , klopft |bn mit einem Bammar 
oder einem SIftck Hob weieb, diircbbohrt ibn lo 
der Milte, steckt in diese OlTnung eine an beiden 
Enden offene etwas engere Glasröhre, so, dass sie 
aiemliGh luftdicht an den Kork anscbliessl, und 



baiMl(f«l Miieiw ebenbUa landiebl to dem iwei- 
ten Haie dar Flaacbe. Das untere Bade der Glan- 

röhre mus» zicmb'ch lief in die Aetherflössifrkeil 
eintauchen, oder fast bis auf den Boden der Fla- 
sche reichen. Wird der Apparat nicht gebraucht, 
ao Uajbldie obcnGShung dieeerRMre mü einem 
dnrch Ktoplbn weich gemahlen KorkaiSpoel t«^ 
schlössen. Hätte man keine zweihalsige Flasche, 
so thut ea eine mit einem aber eiwR»« weiteren 
Halse vereeheoe Flasche ebenbUs. Man braucht 
in dieeim lelglerai Falle nnr den Kork iwcimal 
n dnnttcdircn nd mit der einen Offinmg den 
elastischen Schlauch luAdicht zu verbinden , etwa 
durch eine kurze aber weite, an beiden Enden offe- 
ne Röbre aus GUs oder Holz, welche bloss in den 
laAzmmi der Aelberflaacbe reicbt» 

Die Wirknng den Apparaten iit mm fe(- 
geode: Beim Einaihmen scblieaet dcb das erste 
oder T,!!flvfn!i! und vfr?pprrt dt-r Luft den Zutritt, 
das zweite oder Aelherventil aber öünel sich, die 
Luft kann nirgends eindringen um den durch das 
Binalbmea entalandenen hiftverdflnnlenRnom noa- 
SUiSllen, als durch das offene obere Ende der Glas- 
rö!irp. wf frhf aber an ihrem unteren (ebfnfalls 
olFenen) Ende oder Theil durch den Aetber ge- 
sperrt ist; die Luft drängt also denAelher aus 
der Röbre berana, etrAmt fn dcolKdi eiditbaieii 
Blasen durch den Aelher hindurcb, kommt eben 
dadurch milihmindieinnigsteBerfihrupp', schwän- 
gert sich dabei möjrüchsf mit Aetherdömpfen, und 
gelangt so in den LuAraum der Flasche, daraus 
in die elnatiaebe Röbre, nnd von dieaer in dfeLn»*' 
gen. Daraus wird zugleich ersichtlich, la^^^ es 
zweckmässig sei, die Chsröhrp möplichsl tief, fast 
bis an den Büden der F!<i-i fjc in dtn Aelher ein- 
tauchen zu lassen, um die Luit zu zwingen, eine 
bobe Pliiaaigkcilaaanle dea Aethera so dorcbetrft- 
men. bt diese Glasröhre etwas enger, so wird 
einer^f'ifs das yt rdornpfcn des Aethers während 
des Einalbmciis uiu«; Iii list heschrönkt, und ande- 
rerseits die eintretende Lull gezwungen zahlreiche 
«nd kleine Bleeen an MMco, nnd dadnrob graeaa 
Oberflächen und zahlreiche Berührungspuncte dem 
Aethcr daimibietMi, und eieb mit ibm n «eknrin- 
gem. 

Sollte die Verdampfiing des Aetbera za lang^ 
aam erfolgen, ao kann nmn lie leiokt nach Wwiaah 
beschleunigen, wenn man dieAetherflasche enl- 

wed»'r in laues odfr warmes Wpsser stellt. 

Folgende Zeichnung wird die Sache deutlicher 
wachen : 
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A» Der Inhdalor. 
«)Da8 Mandstück, entweder aus verarnitein 
EiisnblMh» oder am Uols, oder am JSlba- 
bein. 

b) Da« AttMUumDgarentil, dio iMlUdapp«* 
o> Dm Aetherventn. 

BA0 sieht man die Stellang der Klappen wäh- 
rend des Einathmen«; ftgeechlossen, r offen. 
Bei h umgekehrt während des Ausaliimeos: b 
offen, cgaeohloaara. 
B. Der ehellMlwSolihiieh. 
€L Die <;Täseme Flasche, weldie ßglich um die 
H;il[^e kIHncr s^in k^nn, als sie hier gezeich- 
net eracheint, umdeo Apparat sehr leicht trag* 
bar SU machen , ihn sogar bequem io die Ta- 
eeh» aleekeo m kdaaen. 
d) Der Hals mit der VonicUung, um den elasti- 
sehen Schlauch daran anachrauben aa kön- 
nen. 



e) Das gläserne Rohr für den Zutritt der almo- 
afhlriiohen Lnl^ ndltolet aiaaa KorkaH^poili 
im Balea der Flaeoha Iiifidioht bafealiiat. 




Die Yeafila können auf versehledeae Wefoe ge- 
staltet werden, weeentlich aber ist es, dass die 

Luflklappe fifm vorderen Ende des Infinl^itors 
zipmüch iialie sei, und cfu'nsn , dQ?s die Aelher- 
kiappe c in der I^ähe der Lullliiappe angebracht 
ael, nai die amgeallmale LnH aof deai kflneetan 
Wega anedran Apparate ausströmen zu lassen, und 
um so wcri^ als nnVIich davon mit den nnch- 
kommcnden cinzucilliiiienden Aetherdämpfenin Be- 
rührung oder Vernaengung zu bringen. 

Geraikan iet ea i^mer bei d tfyun Haha f aa- 
zubringen, damit, wenn der Apparat nicht ge- 

hrrtucht wird, darch Schliessung desselben die 
Verdampfung des Aelh^rs verhindert werde. 

Es lassen sich an diesem Apparate mehrfache 
AbladeroDgen TonwbraeQ, und werdea vielirfckt 

für etnzelae Fülle sogar nothwendig werden; A^ 

finderunn-pn, welche in f!er Wesenheit nichts Sn- 
dern, aber es handelt sich hier um den Grundsatz: 
mit den Aeilierdämpfen zugleich eine entsprechende 
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Meng« atmoephiriicher Lnll dan Loafen raai»* 
fuhren , um den ReepMlMaproceaa oickl gar an 
gairalUg zu stören. 

Herr Weiger, Zahnarzt in Wien, hat diesen 
AppamI bevaiti aiahr ale SOG Mal aiit deai bcalan 
ErMge aagewaodett swar erfolg! die Nareaaa 
ein wenip: spfiler, aber aicher und ohne alle nach- 
ihpiV.'rp "N'ehefiwirknnn-en, denn die fröher beob- 
achteten tieklemmungeo, Beängstigungen und Kopf- 
aehmenen kommen , seit dieser Apparat in An- 
waadnag atebt, nioht nuhr rw. 

Die erste Veranlassung cor öllbBltulien Bo- 
kanntmnc fiung' dieses allerding;s etwas compllcirte- 
ren Apparates gab folg^ender Fall. Bald als man 
hier in Wien anfing von der Actiiernarco&e Ge- 
branch m machen, war ich Augenzeuge, wie eia 
Mann von etwa 40 Jahren, der vor ein^n Tagen 
schon einige Male die fAclhernarcose an sich 
selbst mit günstigem Erfolge versucht halte, aus 
einem sehr einfachen Apparate, bloss aus einem 
metaUaaen Moadelilok« «ad aüierBlaoa beetebead, 
ana eigenen Aalriebe AathecdSrnpf« aiaalhmela. 
Bevor ich weiter erzähle, muss ich bemerken, 
dass derselbe Apparat vorher von drei Personen 
schon zur ^arcotisirung gebraucht worden war. 

Nach einigen liefen Athemzdgen Inlett alle 
BraeheioaageadervonetlndlgenNareoae ein, dabei 
blieb es jedoch nicht, das Gesicht wurde leichen- 
arhp: , an den Exiremiläten war Marmorkillte be- 
merkbar, Stirn und Uände waren mit kaltem, 
klebrigem Schweisse bedeckt, an allen Körperthej- 
lea war volikomnieoe Paleloafgkeil eiagetrdea, and 
der Herzschlag nicht wahrnehmbar. Brat beiilnig 
nach 20 Minuten gelang es durch die angewendeten 
Belebungsmittel Lebenszeichen in ihm hervorzu- 
rufen. Die mit sehr viel atmosphärischer Luft ver- 
dAnnlen Anmoniakdimpfa erwieaen eich 
sehr woblthälig. Dia AmmoniakflSeiigkait wurde 
in efnijrer Entfernnnir von Mund und Nase gehal- 
ten, von Zeit zu Zeit die ÜbcriippL vorsichtig mit 
verdilnntem Ammoniak beatrichea, und ebeoao die 
BÜm- and SdiW^iqiagettd toreiahtl^ damil ga- 
waaehen. Nach einiger Zeit hörte die Pulaloa^lnit 
auf, ein schwaches Pulsiren der Arterren stellte 
sieh ein. Ich glaut>te nun die Ammoniakdimpfe 
und Waschungen entfernen zu können, was auch 
geaehah. Alieia nach knncr Zeil Iral wieder Pnli- 
loa^keit ein, derflemohbig venohwaad wieder. 
Beides kehrte bei Wiederanwendung des Ammo- 
niMks bald wieder zurück , wesswegen nun {die 
Anwendung des Ammoniaks bis zur gänzlichen 



13 

BeMiligung der asphyctiscbeoSyiupiüJue ununter- 
brochen farlgctelxt wimi«* 

*AI« er aiek wieder erholt Itlle, enlhtte er 

mir, er habe gleich anfangs beim Binathmen grosse 
Beängstirrungen , Beklemmungen und ungewöhn- 
licben Druck in der Brust und den Uat«'leibsorgaaMi 
entpAiadea, wie vorher nienilet hehe aber nidil 
mehr die Knfl gehibl» den BiiaeMpinret weg- 
zuwerfen. Er versicherte mich, wenigstens Iheil- 
weiue gehört ?ti hshcn, ufts fr^sprochen wurde. 
Der Fall war wirklich i>chreckt!n erregend!. 

Vietleicbt «fod anderewo «o^ iboUebe Et' 
ecbeieangen Torgebommen. Be wire gut, ja ao- 
gar Pflicht der Beobachter« fie öOenIlich eben so 
bekannt zu mttchfn, wi> man sich beeilt die gelun- 
genen Fälle zur Kenulniss des INiblicoms zu brin- 
gen. Die Wiseenecbaft wird nicht gefördert, wenn 
man bloesdie Lichl^ andgHniendeSeHe ae^l nad 
bervorstellt, m muee aucbdie fl si y [ r i c, die Scbatleo- 
und Nachbeile kennen, und schöpft aus letzterer 
on mehr und grösserco Gewinn als au« der erste- 
ren. 

leb gbnble dfeee flUen Folgen grAntcalbifla 

ton der in der Blase angesainnellett KoUemiMr» 

ableiten ZU sollen. Man hat zwar ein<:;^6wendet, 
das Vorhandensein der Kohlensäure sei nicht er- 
wiesen, ja die Bildung von Kohlensäure bei der 
Aelbereinathmung nicblwobIni5glidi)biden bfiae 
atmoaphiriiche Luft vorhanden sei. 

Diiff^pn lässi sich wnh! ermdenif daes die 
Abwi'seiih«'it der Kotilensäure um eo weni- 
ger erwiesen sei, ab die almospbäriscbe Lud 
nicht ginsUeb fehlt und fehlen bann, indem ja 
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jedesmal die Blase erst voll Luft geblasen werden 
araea und mit den AetberiDbaUe nicht gleich 
an&nga an den Vund ftat angelegt, ioiideni ent 

in einiger Bnlfernung von dem Munde gehalten, 
dann immer mehr genähert, und er5it nach mehre- 
ren Atbemzügen fest angedrückt wird. 

Aber davon gann abgeeahea, wieaen wir jetzt, 
dass LaTO iai e r'a Aaeicbt, die KoMenelnra bOd» 
sich erst in den Lungen, nicht mdir baltbar sei, 
indem die Arbeiten Mehrerer, namentlich tüp Ver- 
eucbe von Magnus, gezeigt haben, du«« die Kob- 
bmainre adoa fertig gebildet mit dem Venenblute 
hl die Lungen gelang« und dort dnreb BwMmoaa 
ausgedunstet und ausgebaucht werde. Ich boflb 
bald die nölhige Zeit zu finden, um einige Ver- 
eiicbe über diese Frage insbesondere anstellen zu 
bdnnen, deren Resullale kh nicht voreotbalten 
werde* 

Zum Schlosse dieser Abhandlung muss ich noA 
die Bemerkunp;^ beifuo-i'n, dF»s? die Fortspfzung 
derselben , uder der zweite Theil des Ganzen , da 
er in der Wochenechrift zu oft hätte unterbrochen 
werden mtaien, in uneeren medfciniiebea JehrMI- 
chern ers4^bit> 

In diesem zweiten Tbeile habe ich die Beden- 
ken, die sich vom chemischen Standpuncte aue 
wegen der möglichen Folgen der Aetber-Einatb- 
mungcn aufdaa Gehfon nawiDbArlidi anbringen, 
luammengestellt, sie zur Berücksichtigung, Br- 
wägnn^ und Würdigung öffentlich vorgele;:-« , so 
wie auL-h in der allgemeinen Versammlung der 
k. k. Gesellschaft der Aerzte zu Wien am 15. Mai 
1847 meine Aiukhlen darüber TUgetragin. 
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Heber Einathmang der Aetherdampfe und ihre mögliche Ein- 
wirkung auf das Gehirn. 

Bbiif« Bedenken vom chenieclien StaadiNniel« ane. 

Vorgetragen in der ailgemelnen Vemanunluiig der k. k. OeoeUachaft der Arxte zu Wien um 16. Ski 1847. 

Dje Eradieiniingen ) wdche die Aetterfwna- werden. AUem der Brfo% Idhrte bald« wnsdie 

•drani^ befleileBt aohon so oftmals beeahria- Beaonnenan, die niebt Alias, was wail kar 

ben worden, da«8 ich sie fuglich übersehen zu kommt, anstaonen und bewundern, sondern 

können gtaube. So viel glaubeich aber doch be- crsl prüfen, und nur dns Gute behalten, vorau«- 

in£rk€o zu sollen» das« sie sehr verschieden sind, sagten — dass nämlich das zerreibtiche Erdharz 

bei ainifcn Panonan Bniienl anfenabm, ao daai nieht (m Stande aei, dam sennabnanden Schlage 

ato aldi In den Hbnawl varsalnt glauban» bei an- daa mU efaenier Sekla vaiaabanan BoCm, nnd den 

dern Individuen wieder umgekehrt sehr peinigend zerschellenden Stoiaa des rollenden Rades zu wi- 

und schrecklich, wahre Höllenqualen. Also auch derstehen. rin ja der harte Grnnit Kirnten und 

hier die grössten Widerspräche, die äussersten Ecken alimälig zeruialmt und abgenützt werde; 

Gegensiine.— Docb darf uns daa wandern 1 Kann afe aegtan vann», daaa dar Asphalt aich jedoch 

aa wohl lafebt andaca aeini Hängt daa nicht van au Obcr|iiaalirang von Ftaawagan nnd devglai- 

der verschiedenen Receptivität und Reaction des chen sehr gut eignen werde. Die Bestätigung da- 

Individonms abl — AHprdings. Anders werden von liegl hier in Wien an vielen Orlen vor Augen, 

drainach die Aetherdämpte auf den Sangninicoa, Uieraul folgte der Gährucgstaumel. Du ver- 

nndan anf dan Phlegmaticna, wieder andn» anf kflnd^le man dar Waincultur daa neue, gläu- 

dan Chdarikar «ad andBcb nach nndan auf dan aanda Bpodia; doch bald war dar Geist varflogan 

Malancholiker wirken, wie wir das ja andh bei nnd diaacbala, nnlnnter saure FläM%kail bUeb 

andern Rfizmitteln Rehen, ?. B. beim f harn pagner- zuröck , gerade so, wie es die Bawanwett af^ 

nmsch. DaiSa auch hier die vielen Verschiedcnbei- warteten uud voraussagten, 

tan der lahlreicbea Mittel- und Abstufungen der Nnn kam die Reihe des Taumels an die Land- 

Tamperanianla Abwaicbttagan in den Whtengan wlrthicbnft, eine goldene Znkonft adbian ihr an 

eines und desselben Mitlab bedingan, Hegt wähl Ill^ahls denn der garstige Mist, der thierieeha 

in der Nntur der Sache. Düng'er, sollte fMilbehrlich werden. Die Besonne- 

Han pflegt wohl zu sogen: »Wir leben in Zei- ncn glaubten ea nicht. Ist der Dünger wirklich 

ten der Wunder,*' uod im gewissen Sinne hat entbehrlich geworden f — Bisher noch nicht. (Er 

man mch radbt; mnn kftnnia Tielleicht noch rieb' wnrda anwaflan , nnd nic^ mit Unreal , dia Saala 

tiger sagen , wir laban in Zeiten der Taumel, — der Landnrirlhsdiaft gannnnt, nnd wird aa — 

. man verzeihe den neuen Plural — ich WOllta sa- blaiben.) 

gen, in Zeiten der Berauschungen. Wie lange ist e? denn her, dass uns die 
Vor vielen Jahren war der Taumel der Fin- Schlessbaunnvulie auf aiien Seiten entgegen knall- 
garbnlfeveiMqga an darTagasardnong, nad Jader- lef Dia Scbiessbaamwolla war daa Geaprteb das 
nuinn wallla ein Feuerzeug der Art haben. Vor Tagaa in allen Kreisen der Gasellschaft, der Ge- 
einigen Jahren herrschte der Asphalllauniel, da gensland der Verhandlungen in literarischen und 
sollte der uralte Pflasterstein nus Granit, Grau- allen polilischeu Blättern ; undBerthoId Schwarz 
wake u. s. w. entfernt und durch Asphalt ersetzt war in Gefahr, mit seiner Erlindung, dem Schiess- 

t 
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polver, ins Exil geschickt zu werden. Die Beson- 
neneren meinten, das werde nicht geschehen, und 
dicSoikieMpolver werde lao|^e noch uneulbebrlioh 

Kwm iiiid wir von d« Olwwi lendaandMi 

Knallen der SchieamMlI» zn uns selbst und zur 
Besinnung gpkommen, soerfasst uns schon wie- 
der cm neuer Taumel, der A e t b e f taumel. Auch 
bei diesem ial das erste slünmeche AaGKhAmm 
wm Tbefl vorflber, nnd so der Boflhnn^ Rnini 
fff eben, man werde eine ruhif e Betrachtung der 
Sache auch rnhi> hinnehmen , und das Für und 
Wider erw;lp;en. Anfangs «elzt« man Mch frei' 
lieb der Gefaiir aus , für einen angesehen zu wer- 
dM, dar alt ist, dar nrAek bUM, der nUdm 
Zeitgeisla nishl Seteiit hält, und vi» dnsWdiM 
Rsdsttaartai mehrtro tiad; denn 

Schnfll fprUp- fflt Ah lufreod mit dem M'ort, 
Dm »cliwer «icb baadbabt, wie d«* Mnaers SichBeWe. 
Ana UM bataM lofle ilaMt ilB kMk 
Dar Plai» Mtaei^ dl» mur mlth aalber rlefelaiL 

Doch am Ende iNehMlMl M lUen diesen Tau- 
melarten die Bf^onnenen immer Recht, sollten sie 
nur beim Aeitierlaumel Unrecht haben und bebal- 
Icnf — Die Folge wird's ja lehren. 

TnMA famn nM iroM die Gegenfrage stal- 
ien, wir m dsmi In frihsiwi SEeiMi uidenif War 
dar firownianismus, der Hesaterismas mit seinen 
mftfrnetischen Wundercuren wohl etwas anderes, 
als ein solcher Taumelf Leider.aeia. Und solche 
. Fragen , aoa der aliin aad der aanealcn Zeit, 
KMMn «iek wohl aoch raebl viel» atalieii, aia ba- 
atltigan simmtlich nur das Uralte: NiMi novi »uö 
aote. Aber die Spreu hnt der Wind verweht, dia 
goldene Frucht der Wahrheit ist geblieben. 

Ofiinionum eommenta delet äie»^ natvrae 
wro fudttia eonßnuo» Dfaaa alla Wahrbail 
wind aicb aaeb in nnsera Ihgan bawihiaa. Mft 
dem aurrichtigsten Dank thr die Geber des Neuen 
nehmen wir das Gute desselben an , als wahre 
Bereicberung des menschlichen Wissens und Wohl- 
aoitta, ao anob die Einathnang der Aetherdämpfe, 
abar aut dan nMbigen Beachrlnbaafan. 

Da kh gagm A«tb«n)iia|ilb aabr eaip6adlleh 

Mn, Obrio;ens an Congeslionen des Blutes gegen 
den Kopf leide, und sehr reizbare Lungen halM-, 
so wagte ich es nicht, an mir selbst Versuche au- 
MistaUeo, um ana eigener Erfiibniflf laden so 
kftnnan* Was Andera «aipIaQdaii und auageaagt 
habao» ial obaebio allgameitt bekannl, und dw 
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99mal Gesagte un«l TrHrucklc will ich zum hun- 
dertsten Haie nicht wisderholeo. 

An Candidataa an Varaiicban billa aa mir al- 
iardfafs aicbl gafobtl, ja ich halta aogarMOliai 
mejaa Zuhörer davon zuräckzuhalten. Mancher 
wird mich dessweg'en vielleicht tadeln, und sagen, 
das sei nicht der Weg des Naturforschers. Ich 
glaaba im Gegenthett, der wabra Nalnribiaaber 
aon nauicbUf n Wariw gaben, alla Uaialinda 
berücksichtigen und den Ausgang des Versu- 
ches, der auch unglücklich ^vprden könnte, stets 
im Ann^o behalten, und gerade dadurch soll er 
steh Yoa dem blossen Empyriker (wie es grösa- 
lenlbHIa dia Alebyniatea waran^ der ohna raUA- 
nella Bicksichten im bUndan Biftr forlexperimea- 
tirt) unterscheiden. 

Der Gegensinnd des lixpeniueules ist aber 
hier der Mensch seibät, die Wirkung des Verstt- 
abaa aiaa dem Ranscha aabr IbaKcba, viaDabdil 
der höchste abar auch der flüchtigste Raoacb. 
Mein höchstes Bedenken aber sind die möglichen 
Folgen , wovon später Hie Kedc sein wird. 

Alle bisheri<ren I.rfahrmigen bestätigen, daaa: 

i. Die eingeuihmelcu Aelherdämpfe ein aabr 
kriitiges, daa Innarala dea Orfaniamna durcb> 
driagandaa llttlal aind. 

% Dass sie unmittelbar in daa Blut überge- 
ben, und mit diej^eni die ganze körperliehe Masse 
durchdringen, wie die Versuche mit dem Fleische 
soiciicr Thiere, die nach der Aethernarcosegelöd- 
Id wwdan, davtUob gesaigl babaa, bMiam aa 
BMlirei«TagabbidaMhdanAalbai|;acuabbaibabialt> 

8. Aber eben desswegen erfordert die Anwan- 
dang der Aetherdfinipfe die grösste Vorsicht. 

4. Es wflre daher sehr wünschenswerth und 
dringend noihwendig, die Indicalionen und Con- 
traiodicationen daiHr auf das sorgrüUig^le auszu- 
millaln und genau lo baalbmnen, damil daabarai- 
sche Indicatum zu rechter Zeit und am recfalan 
Orte in Anwendung gebracht werden könne. 

6. Stoffe, die durch Aether coagulirt oder auf- 
gelöst werden, Gnden sich überall im thterischen 
Organismus. Ein Umstand, der bisher vial zu wa- 
a^, ajgenllieb gar nicht berfldtaichügl worden 

ist. 

fi. So ivir hti?^ diese Rücksicht bei allen Orga- 
nen des Liiterleibcs und der Brusthöhle, und der 
darin befindlichen Flüssigkeiten ist, so will ich für 
diammal ganz davoa abaeban, und nar daaGahirn 
alwaa niber balracbten. Eaiatnoihwandif, seine 
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ZusammeoMlzung ia chcmUcber Hiiuidit zu wür« 

— 

dIfCIU 

Du Gehirn «Im Menschen iat VM mebrertii 
Cbemi'keni mlcftnekt «rocdei. VanqneUi AhmI 
' darin: 

AliHimio ...... 7,00 

Fall f^S 

Pbotpbor 1^ 

BxlracUve Mtleri« . • • • 1,12 
Säuren, ^Ize, Schwefel . • . S,I5 

Wasser 70,00 

Denis And in 0<Uni eincf 

Albumin . 7,30 . . 7,80 

PliospborbaltigesFett 12,40 . • 18,S0 
ExtracliTe Materie 

und Sibe • • 1,40 • . 9,M 
Wasser . . . 78,00 . • 7ff,00 
Verlust . . 0,9 . . 0,4 

Lassa ig ne hat die Gebirnsubslanz eines 
Geisteskranken untersucht, und swar: aj die 
Corlkal- «nd NedaUMmbetaas soMoaMat f> dia 
Cortkalsubslanz (ur sich, und c} dia HedaflaVMi^ 
•tans Ittr «ich, oad hat gefunden: 

a) b) c) 
Albumin . . . 9,6 . 7,S . 9,9 
FarbkMaaFelt . * 7,t . 1,0 . 18,9. 
Rothes Fett . . 8,1 • • 

Extraclive Materie und 

milchsaure Salze . 3^0 . 1,4 • 1,0 
Phospborsaure Kalkerde, 

Magnesia a.Biieaozyd 1,1 • 1,2 • 1,8 
Waaaer . . . 77,0 . 88,8 . 73,0 
Fremy fand in dem Celiirm» ausser Albumin 
auch das von Couerbe früher darin schon ent- 
deckte ChütcäUarin, überdiess zwei dem Gehirne 
cigentbBmIidia filarcn, die OwMmdan nad die 
Ofalphosphorsiare; ansserdeiD noch sehr geringe 
Mengen von Oiein, Margartn, und OleinsSore und 
Margarinsäure. Die Cerebrinsiure h\ entweder 
frei, oder aiit Nalron und pbosphorsaurero Kalk 
I, die öhlpbosphoiaiiire iil gkicfafiilb 
lirci, Iheils mit Nainm varbrndca. In 
der Gebimiabalaaa TOfteadaa* Uad xwar Ihnd 
Fremy 

7Proc. einer eiweissarligen , in Alcohol, Aelber 

und Waaser unlöslichen Materie, 
f « von den olwi aageflihrlan Fetten, 
S » Siaraa oad flurcii Veririadoogen, Fleiwii- 

exlract, 
83 9 Wasser. 
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Marcband hat die Fremy'schen Untersu- 
chungen sma ThxSL wiaderiiolt, ud aia AmI völlig 
Imtiligt gefunden. 

Man ersieht aus dem bisher Angefahrten, dass 
im Gehirn eine prn^>e Meni^e Wasser enthalten 
sei, zwischen 73 und b57io% wechsehid, welche 
doNb kraniihafla AbaooderaagflnrcOw aaah ba- 
dMland vonehrt wfa^, waa bafai Ejf änet fkm 
lus acvtuM in den Hirnhöbleo geschieht. 

Betrachten wir die fiealandtheila d«a Gahirna 
etwas näher. 

Oaa Albmln iit ia lUMHlieii KSvjpir 
tia i«hr varimiteler Sloir, kü ia allen naraialiB 
Flüssigkeiten kömmt es vor, so im Blute in gros- 
ser Menge, im Chylu«, in der Lymphe, im 
Schleim, im Speichel; auch in den meisten krank- 
halt gcbüdelea RlMigkailatt mM aa oüdia 
gf Sana Meaga dir ISntoa BatlandAeila am, ao 
s. 6. in den hydrofMschen FIflssigkeiten, im Eiter, 
in der Flösnigkeit durch BIflsenpflasler hervorge- 
lockt; auch im Urin und Schwciss. Im gesunden 
Urin und Sdiwaiia IMkH es jedoch gänzUcL 



Flössiges Eiweiss wird durch ooucentrirte 
Schwefelelure, concentrirle Salz- und Salpeter- 
siure coagulirt Phosphorsäure (die gewöhnliche), 
cnneaalrlrle Essig- «id WeinaMkiaina briagen 
das Biwate niehl »nn Garinaca. 

Kohlensaure Alealien verhindern die Coagula- 
lion, Alcohol fallt da«Efweiss sus einerconcenfrir- 
len Lösung in Blöcken, in einer verdünnten bewirkt 
«r aar IMbmif adcr wdU garnar ein Opaliliren. 

WcingiMlbier Aedier eoaguUH daa Biweiea 
der Bier, nkhtaber, nach Gmelin's Tenaehaa, 
das des Blutserums und des Chyhia. 
Geronnenes Biweiss. 

Auch d«ch WüroM voa C wird daa Ana* 
algaElweiaaaaNiGeriBBaBgalivadil» Mdaaa wafaa, 
varUerl beim Brwirmen sein Wasser, und stellt 
einoTtrocknet eine gelbliche, leicht zcrreibli- 
che Masse dar. Durch Wass«, Alcohol undAether 
laasen sich die in dieaan FiOasigkeitea löslichen 



Bei der Elenientaraodyaa fand man imEiweiss 
folgende Stoffe, und ^wnrr o) im Eiweiei der 
£ier, öj im Eiweiss de» ßlutes: 

Kohleaaloir . »4,48. • 400 . 84,84 

WasserstoflT . 7,01 . 620 . 7,09 

Stickstoff . 15,70 . 100 . 15,83 

Sauerstoff *. 22,00 . 180 . 81,23 



«> Al§mt 19 
FbMplor . 0,48 . 1 . O^S 
SchwtfU . . 0,38 . I . 0,48 

Da8 Eiwciss der Eier enthält nur Fin Afom 
Schwefel, das EiweiM des Blate« aber zwei Atome 
Scbwefd. 

Du CboUttetria (nwal h dca Gtltm- 
aMMn «Bldsckt, daher der Name Gallensteinfett) 

ist im heissen Alcohol und Aether leidif löslich, 
und crystalli'firt ms diesen Auflösungen beim Er- 
kalten gewöhnlich in grossen, perlmutterglän* 
nndsB, fettig aosnlttUemlaii Bttttelen hsniaa, 
kann Jedoch radi bei vorsichtigem Abkühlen in 
schiefen, vierseitigen Prismen erh;ilten werden, 
wie ich 1826, also schon vor 21 Jahren zeigte*). 
Es enthält 84 ProcKohlenstoiT in seiner Uiscfaung, 
was bunerkennrerlb tot. 

Dfo Cer abritt sfinre wurde zwar schon 
von Vauquclin und ConPrbe bemerkt, aber 
erst von Fremy rein dargesielit. Im reinen Zu- 
stande ist sie eine weisse crystallintsche Substanz, 
fan kalten Aclker gar nicht, in ka^iufaB leicht 
lOaüeh, im Wasser qnOII aie auf wie Stirkt, dia 
Körner schmelzen erst nahe der Zersetzongs- 
hitze, enthalten keinen Schwefel» wohl aber Phos- 
phor. Sie besteht aus 

KohleiMtoff 66,7 

Wasserstoff 10,6 

Sliek.«to(r M 

Phosphor 0,9 

Sauerstoff 19,5 

Unter den fttlen Mmva ist die CerebriniAiira 
dia aiaaigay wakha Stickstoff, «bar auch dia etn- 
■ige, welche Phosphor enthält. 

Die Öhl-Phosphorsänre ist eine zähe, 
gelbliche Substanz, im Wasser unlöslich; im ko- 
chandaa Wasser quillt siaatwasanr; im kalleoAlco» 
hol ntohtf im heissen Aboboi aber und im Aether 
ist sie leicht löslich, verbindet «ch ndt Aicnlien 
zu seifenartigen JMassen. 

Das Olein (CJain) des Menscheofcttes ist ein 
ihiMoaBB öbl, ohne Gemah, von atolicham Ge- 
acbmacfc, bei — 4* B. noch flOaaig, HM afeh 
im Alcohol auf, ist im Waaaar nidit» Im Aalher 
aber leicht löslich. 

Das U a r g a r i n des Alenscbenfettes ist weiss, 
wenig glänzend , schmilsl bei + 50*. In kochen* 

•) Merkwflrdlsre KraiikhefUfMclildite einer Gallen- 
«leiitkraukeu , neU»t tler cheniisciteo Analvae der 
OaUfloatelne , voQ Dr. Fntns Leo uad Dr. Prot 
Adolph PleUchL Prag lOU. 
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dem Ak»hol ist es löslich, beim Erkalten iUII dar 
grtaa ta TheA ala kbina Nndcbi nieder. Im Aalhar 

toi m leicht löslich. 

Die Ö h i s 5 u r e ist ein nngellrbt^s oder 
schwach gelbliches Ohl, hat einen schwachen ran- 
zigen üerucb und Geschmack, erstarrt erst bei 
dnigeo Graden unter 0 zu einer weiaaen eryila)- 
linischen Masse. Im Wasser unlöslich , im Alco- 
hol in allen Verhällnissen löslich. Im Aether löslich. 

Die Mar»ra ri nsäure des Menschenfelles ist 
Starr, wem, gerucb- und geschmacklos, im Was- 
aar nnlQdieh, sehr leidit aber im Aalher nndAlco- 
hol löslich , schmilzt bei -I- 60* und cryitalliiirl 
beim Erkalten in Nadeln. 

Ich beschränkte mich bei tlfr Anfuhrung der 
Eigenschaften dieser, sämmllich in der Gebirnsob- 
atans Toikommenden Ktepar nnr anf dia wasaolr 
lifihatan Puncia, und ToncaKifch anf ihr Verhallen 
zum Aether, weil diesen JÜr noiarMi Zweck dna 
wichtigste Moment ist. 

Überblicken wir nochmals die oben angefobr- 
tan quantüativf n Angaben der Gahinihastandlheila, 
ao finden wir, dasa mit Anannhma dea Waasers 

das Albumin dem Gewichte nach den grdSB- 
te Ii Theil der Gehimsubstanz bildet und zwar: 
von 7,0CVauquelin)l)i8 9,9CLassaigiic), in 
der Medullarsubstanz in 100 Gewichtiitheiieii et- 
was abweidiend. 

Dann folgt das Fett, 5,237o (Vauqua- 

1 i n ), furblose.s Fett von 7,2 bis 1 3,9*^;, CL a s s a ig- 
ne), rothe» Feit 0,9 bis 3,l"/„ (Lassaignc). 
phosphorhaltiges Fett 12,4 bis lS,t% (Denis). 

BerQehsichtigen wir nun dia Blgenachafien der 
Bestandtheile des Gehirns, SO Inden wir tefcbt, 
dass di r Aelher der Haupt sache nach auf eine zwei- 
fache Weise darauf einzuwirken im Stande ist: 
aj erweichend oder sogar auflösend, 
6) verdichtend, erhfirlend, coagulirend. 
AJ Erweichend oder wohl gar auflösend 
auf dns Choleslearin , die Öhl-Phosphorsäure, auf 
das Olein, Margnrin, auf die öblsfinre, vielleicht 
auch auf die Ccrcbrinsäure. 

Yerdichtend, erhärtend, coagulirend 
auf das flOssiga Alfaomin; 

C) Erweichend einerMita; arhirtend ande- 
rerseil«!. 

Wenn wir uns auch nicht zu der Höh« Eini- 
ger aufzusi!hwingen vermögen, von welcher herab 
man die BMelehnng dar Ckdankan belauachl and 
M< rni! chemischen Veränderungen in Zusammen- 
hang bringt, so ist doch ao viel gewiss, dass eine 
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l i M li B Miil» B-diaIfciilwit der Orgiat, woiwi aihf. 
dilgi die chemische Zusamtnensetziang der einzel* 

nen org^anischen BesJandtheilc eine FIßupIrolIe 
spieU, erfordert werde, wenn (>e.siui(Jiieit und 
ungestörte Verrichtung jede« einzeiaen Organe«, 
nod «omit des ganzen Orgrainnw beeleUa nlL 

Wahr iflt et «w«r, die cbeniidbea Geeetxe er- 
leiden im Organismus so manche Modificationen, 
denn sie slehen unter einem höheren Einflüsse, sie 
sieben unter der Uerrsctaatt des Lebens, — einem 
Biwuy TM dem ans bisher weder das Messer 
d«AMhnnen,ioofc dw mit dm basten MimMeo- 
psn bmrtlBist« A«g* des Fhjriologen Genägendss 
m sagen weiss; — so dass es thörirfit wäre, 
den menschlichen Organismus als eine che in sehe 
Dealillirblase betrachten zu wollen, aber ganz 
«il|i]K»bco, gans ungültig sind die chemia^sn 
Gesetze desswegen doch nicht, und niwen Zeit 
hat nnch hierin Dankensuerlhes geleistet. 

Wenn nun die einfealhmeten Aclherdänipfe, 
wie alle bisherigen Beobachtungen lehren , mit 
dem BInto sieh vereinigen, und mit dicssm die 
ganze organische Blasse durchdringen, also auch 
in die Gehirn>nli>trin7 f is- in ihr innerstes neiliff- 
thum einiiring:en , und durch Kxosmose auch die 
Gehirnhijhlen erfüllen, so i»t doch wohl die Mög- 
lichkeit gegeben, dsss sie mf die dnrehdnmgencn 
Snbstsosen chemisch einwirken, die Gebirn«ib- 
stanz demnach in ihrer chemisch-organischen Mi- 
schung verändern, die auf! ö < ! i c h c ii erweichen 
oder wohl gar endlich auilüüen, die Gujiundheii so- 
nndl «Idren kOnnen. Btw« nicht t Wir» hitrsAi 
TmgschMss gemacht worden 1 — Wie sHmilfg, 
uns'cheinhar und ohne aunkllende bemerkbare Stö- 
rung der Gesundheit zinveilen eine Gehirner- 
weichung 6ich ausbilde, brauche ich den geehr- 
ten Ltnsrn nicht n sagen, nnd es wflrda dies* m 
weit von dem vorfesteokten Ziele nMtthrwL 

Was so eben von der Einwirkung der Aether- 
dämpfe auf die anflöshVhen HestDndtheile des Ge- 
hirns gesagt wurde, niu«ä mtt demselben Reckte 
nnd «na ehtn denselbe« Crtnden anch von den 
dnrch den Aether verdichlhnren Stoffen der Ge> 
blmsubstanz und insbesondere von dem gerin n- 
baren Eiwciss gellen. Das Albumin wiirde 
also dichter, härter werden, vielleicht 80gw coa- 
gttUnn* Wen^stens ginnbe ich hemerkt an ha- 
ben, dam IHseheaGehirn mit Aether bstn^ «ich 
tusammenzog und dichter wurde. 

Man hat eingewendet umf gesagt , das Albu- 
min im Gehira sei ja schon im geronnenen , im 
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ciMfnllrtenZnünndedBijn vorhanden. Auch Mui- 
der behauptet es. Oim nmm loh aber geraden« 

widersprechen ; das Albumin ist nicht im coagn- 
lirten , sondern im flüssigen Zustande im Gehirne 
des gesundes Menscbeo vorhanden, wie folgen- 
der Vanndi bewaiet, den jederoiann lekfat wie- 
dariMt nnsieUsn hnnn. 

Nimmt manlkisebea Gshffn, und reibt e« mit 
Wasser gut zusammen, so erhält man eine Emul- 
sion, weiche durch das vorhandene Feit bedingt 
wird. Fif Itvl man diese Flüssigkeit ab, so erhält man 
ein Uniaa fiurblnsea Füünt, in mnitm ADnunin 
sich au^elöstbefindet, wie das durch KwAen, At- 
cohol und concentrirle Schwefelsäure entstehende 
Goagulum deutlich beweist. Das Albumin ist die- 
nern VsTMicbe zufolge also nicht im geronoeaeo, 
aondem iai IMealgan Znainnde bn GeUina vahnn- 
den. Die festere und zusammenhängende Beschiß 
fenheit scheint tlts Albumin im Gehirne durch die 
Verbindung mit den Fetten und den übcjgea Stof- 
fen erlangt zu haben. 

Znwailan Ifaidet «idi nUerdings das Albonun 
auch im geronnenen Zustande im Gehirne, aber 
nur in Folge örtlicher krankhafter Metamorpho- 
sen, wo sich Concremente zu i>ilden pflen;en, wei- 
che durch Cholestearin und ein^e Sülze noch 
giOaaerc F«st|gh«it crhattsn. In sokhsn C n no r 
menten hat Lnnaal(;aa in 100 Gawiehtslhci- 
len gefunden: 

Cholestearin 58,0 

Cuagulirte« Aibuuitn und üäute . 39,5 
Pboi|ihofaanKn KnSk • . ♦ ♦ M 

100,0 

Dieses Auftreten des Cholestearins in so 
bedeutender Menye in (Jehirnconcrementen i-it aller- 
dings eine autkllende iü'sclieinung, und zwar um 
«0 msbr, ab «in ihnliohea Voitanmen bei den 
Gnilenstsinan in der G aU anMaae als andog be- 
trachtet werden miiss. Die Wechselwirkung zwi- 
schen den L'nterleibsorganen , der Leber und dem 
Gehirne war schon den alten Ärzten beluont; das 
AnUhMlen das Cbotsslaarins nnch hl dem Gahbnn 
hnt einen neuen Beweis dnAr gaHefeit 

Bei ungeschwftchler Thitigkeit des Lebenspro- 
cesses in der Leber kann eine Anhäufung des Cho- 
lestearins nicht Statt finden, das Gleiche moss 
vam Gshirne gelten; tritt nber ein fli^hman oder 
wsnifslsns ein Brkranksn gewisser Fnnctiansn 
ein, so scheint die Menge des Cholestearins be- 
deutend vermehrt werden zu können ; oder e» 
könnte vielleicht auch die Fähigkeit eriöscfaeo. 



dw gebildet« und ■Iqicwlste Ftll IbrUraacbafTen, 

80 diss daraus krankhafte Ablagerangen entstehen 
können. Da da«i rholestearin 84% Kohtenstofi', 
aUo eine bedeutend grosse Menge enthält ^ «o 
aeteirt <• mit den A th m n 0 g 8 prooMM la «ioigcr 
' Benehoog n •lehüi, and dOrn« vMMcht ala eis 
Excrctionsproduct zu bplrnrhiort sein, dazu be- 
stimmt, aua dem Körper eine gewisse Menge Car- 
bons zu ealferaen, welches durch das Atbinen nidit 
fnlArnt wuid», oder nicht entfernt wstden könnt«. 

Bai demBinaIhmen der Aetberdämpfe, beson- 
ders wenn es, wie in den meisten F;il!en Uoss 
aus einer Blase geschieht, erleidet der Aihmnnrrs- 
process bedeulende iltodernisse, die Entfernung 
dMGiri»«nttwd«n Uni* nlao «beiMlii, M wir» 
dahar wohl mflglloh, dass dadurch Veranlassung 
fe^ehen wflnle zur vermi>hrliMi Bütlnnn;^ und Abla- 
f ( ninp^ des Gb(ilestearinS| und awar vorzi^Iicb im 
Gehirne. 

Wao bisbar von da« CSehimo gesagt wurde, 
dfirfta tn%Uati$ tfkutmtäta auch von dem Rücfcan- 

mark und den Nerven gelten, da nach Vauque- 
lin die Mednlla oblongata und das KQckpnniflrk 
dieselbe Zusammensetzung wie das Gehirn haben, 
«bar doch oMlir Hirnibtl, weniger Albonrin, «- 
Inethre Mafarla oml Waaaer; die Nerven aber 
mehr Albumin und weniger feste? und radiHr wei- 
ches Fett als dns' Hirn mark enthalten. 

Man behauptet zwar allgemein, und ist mir 
ancli entfsf net wotden, daa Biiwlhmen der Adhcr- 
dimpfo hinierlasw keiüe nncbiheiligen Folgen* 

Darauf ist aber zu erwidern , dass man das 
noch nicht wigse, noch nicht wissen könne, denn 
unsere Erfahrung ist noch viel zu jung, und wenn 
«e bodi koouat, iat «la eni drei bia aooha Mo* 
Mte alt. Wae iatdiaaa gegen ein Meaachanlebenl 

Die IrrcTiärrte mncen sich erinnern, wie oft 
ein unbedeulond schiinftider Fall, Sic««, Schlaga 
u. 8. w. die erste Veraolas&ung war zu emer nach 
BfUeo iafaiea anlknteadcn GeisteseUlnaigl 

JA wCtoachla aahr, daaa ich viel w fnalar, 
viel zu 8chwnr7 <;ehe, and dass diejenigen Recht 
haben mö^cr, (ienen das Ganze in rosenfarbenero 
Lichte ersdieiot. — Die Zukunil wird auch hier 
enlaehiiden, OBd In 90 oder 80 Jahno wiNi aiebV 
wohl »Igen, wer recht gesehen. Finden eich 
dann m unseren .*Jpfifilcrn oder Irrenhiusem von 
denen, die Aethrr euifealhmet, keine, oder ver- 
bftllnissniissig nur wenige, was Gott geben wolle, 
ao iil die Finge gegen «i«b eatadiiedao; im €k> 
genlMla gagan die Saeho. 
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Man wini mir zwar einwenden , daaa dir La- 

hpn!«proces8 ja in einer beständigen Metamor- 
phose, in einer ununterbrochene» Umwandlung 
der Stoße beetehe, dass demzufolge, wenn ja eine 
hMne flUirng Stall linden aollle, dieaa bald wie- 
der gehoben, und der normale Zustand hergealalll 
werde. Das:egen erlaube ich mir die Frage, wie 
eä «Jena zugebe, dass trotz <li(^r ununterbrocbe' 
n«a StoiTumwandlung doch Verhurtungeu der Le- 
ber, der mit, daaa Tnberkeln In den Langen, 
Verknöcherungen in den Herzklappen u. s. w. en^ 
stehen können und entstehen "i — Ist der Anstoss 
einnuil grfreben, .'lü iiiu&s die Gegenwirkung er- 
folgen. Ist der «Stein einmal in den ruhig stehen- 
den Trick goworfin, ao folgt Wetla anf Wala in 
immer grösseren Kreisen, ao hnga^ Ma aadi die 
letzte das Ufer erreicht. 

Es gibt i?llerf?injrs viel* Fälle , wo der kräf- 
tige Lebensprocesa die schädliche Einwirkung über- 
windet, beseitiget, und die ooroMle Beaekaflbn- 
iMlt wieder herstellu WAre diceee nlohl der Fall, 
so könnte ja Niemand gesund werden. Darin be- 
steht jn die Wirkiin? unserer Arzneimifle! , rfass 
sie den abnormen Zustand aufheben, und den aa- 
turgemiaaen wieder urflckAhraii. Ja die unge- 
scbwficbte Lebenskraft beseitigt oft nlle Hinder- 
nisse der Krankheit und fkr Kunst, wie das alte: 
Satura naepe vineit mMrbtm itl medicum hin- 
iänghch beweist. 

So viel dürfte nva de« Bidierigvn wohl gelU- 
gert werden, daaa daa Eioalhmen der Aelhafdln- 
pfe als ein mächtiger EingrilT in den tbieriscben 
Orsr^nisnitj? 7m betrachten sei, dass es demnach 
als eio krätiigea Arzneimittel dienen könne, aber 
Mr Hl dir Hnd daa nauicht^ mtkweBea An- 
tee, daher nnr naeii reüiahrBrwignng niler Um- 
slfinde am Krankenbette und zur Briejchterang 
qualvoller Leiden in Anwendung kommen soll. 

Von dem vielfü 1 ti^cn Missbraucb, der 
■ttdeo A ei hw a l ii a l hin ungen getrieben werden kann, 
will ick Uar abefehtlieh nicht reden. Bhi%ePanoio 
jedoch kann ich nicht mit Stillschweigen übergehen. 

Allgemein nimmt man nn, dass die verletzen- 
den Eiagriflb fikr die l'atientea scbmerzl(» blei- 
ben. Dr. B> Biaglow aagt aber (9. Mo- 
vanber 1846. Jferife«! «ml Swgicßt JottmaQ, 
dass die Operirten bei den chirurgischen Eingrif- 
fen keineswegs sich immer g-nnz ruhig verhalten, 
eoodera Zeichen von ^hmerz im Gesichte zu er- 
kamen geben, nnd «tt dm Hindan Bewegungen 
nack den Orla dka SckaMtiaa nncken. 
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Idi erlaube mir hier an diejenigen Herren Col- 
legen, «He iO vide Brbbrungen gemachl Inbeili 
n appettirMit ob ibnen niolil ihnlicbe ErMheinon- 
gei TO^ekommen «ind ; ich flaute bei den Ope- 
rationen, denpn ich beiwohnte, ptwas Aehnlicbes 
wie Dr. Bieg low, bemerkt zu haben. 

Iii widbni dta Uou ab aotontliMl» Bewv- 
pmgeii, von den Nman des Rückenmarkes be- 
dingt, zu betrachten seien, lasse ich dahingcstellL 

In moralischer Beziehnng bietet der Ge- 
genstand auch wichtige Berührungspuncle dar. 

Mich will ettedtakm, ah aal et d« Man- 
ne« nawAfd^» eieh gegan aaTerBicidliehen kOr- 
perlicben Schmerz unempfindlich zu machen ; dass 
der Geist da sehr viel vermag, habe ich in dem 
verhingnisavoUen Kriegsjahre 18 la in Prag, in 
Spitälern dienend nad in PrivalkiaMrn aelbetelin- 
d^ handelnd, Galcganlieil gvnng gtbabt, zu be 
obachlen. Ich selbst war AugenzeLge tmd habe 
mit Hund »nf^elefrl bei den schrticrzlKhsli'n chirur- 
gischen üpmUonen, wo die Snidaieo ruhig blie- 
ben, dieGaeicbtasOga nichl einmal vcnofen, nn 
eo wenljger ihnen ein Schmerzenslaut entfiliir} ja 
einige ihr Pfeifchen rnhif? fortrnuchten. — Die 
erste chirurgische Operation, die ich in meinem 
Leben sah, war eine Ampalalion einer krebehaften 
iraiUidien Bniat. Dia BUfgarafran arlmg die 
Schmerzen mit der gedoMigsten Ergebung und 
olino einen Laut von sich zu geben, zur allgt 
meinen Verwunderung der Anwesenden. Auch 
das Glüheisen sab ich mebnnal in Anmndnng, 
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wie es zischend, sengend and verkohlend die Wu- 
cherungen zanÜM^ die PatienliB aber nril aHte 

Ergebung dabei rA&g blieben. 

Ob bei abgezehrten, durch dip lann:e Bauer 
der Krankheit tief herabgekommenen Jndividiifn, 
\m empfindUchen, sehr reizbaren weiblichen l'er- 
aonen M dihmifiteben Operationen diaAetlMrein- 
athmnngen zur Anwendung kommen sollen, moaa 
der reiflichen und nmsichügen fitnrtheflnnf dar 
Arzte iiberlassen bleiben. 

Jebova's Wort, das er zn der ungehorsa- 
mm Malier der Menacben, — nocbdem «ie ton 
der «arbolanen VfW^bi des Baumes der Erkennt- 
niss gegessf n, — sprach : '>Mit Schmerzen sollst 
Du Kinder gebären wird auch fernerbin wabr 
bleiben, trols der Aethndlnpflik Zim iit da md 
dort gaa^ mdea, daa» nach Anwondniv die- 
ser Dämpfe die Geburt schmerzlos erfolgt sei; 
Langenbeck aber versichert (Allgera. Zeitung 
Nr. 101. 12. April 1847), dass die Weben wäh- 
rend der Marooea auUeibeB, wla die Vcrancba 
bn Bnibindnngabauee zu Göltingen gelehrt haben. 

Zum Schlüsse erlaube ich mir noch die Bemer- 
kung, dass ich diese Besorgnisse, die sich vom 
cheutischen Standpuncle aus unwOlkfirlicb aofilrfin^ 

gen , nicht venehwejgen konnte^ nicht verechwai- 
gen durfte, fadem ich e« ttr Pflicht hielt, sie öf- 

fcntlich auszusprechen, um auf sie aufmerksam 
zu machen ; dass es aber mein sehnlichster Wunsch 
lüt, dass sie nie in Erfüllung gehen mögen, 
fiescivleben Aatef» iprii 1847. 
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